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Auch in Ihrem Geschäft:
Begehre mich!
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Anna Chastel

Ich bin ganz dein

Gesamtausgabe


1. Timothy Beresford
Die Menschenmenge drängt sich durch den Münchener Flughafen. Hinter mir höre ich Blanche, meine beste Freundin, die mit ihrem Rollkoffer kämpft. Zwei Sitze sind frei.
Das ist der heilige Gral!
Während ich versuche, meinen Kaffee nicht zu verschütten, drängle ich mich durch die Menge, um die Sitze zu erreichen. Ich lasse mich auf einen dieser komischen runden Hängesitze nieder und mache es mir darin gemütlich. Blanche, die ihr widerspenstiges Gepäck nun endlich verstaut hat, kommt zu mir herüber. Sie lässt sich auf die weichen Kissen nieder und seufzt vor Erleichterung. Das Konzept dieser Wartezimmer ist wirklich lustig: In der Mitte des Terminals wurde ein Ruhebereich etwas abseits von der Menschenmenge gebaut. Eine merkwürdige Reihe Sofas, die an Kabeln befestigt wenige Zentimeter über dem Boden hängen, drehen sich langsam hin und her.
Uns bleibt noch eine gute Viertelstunde vor dem Abflug und ich freue mich, an diesem originellen Ort warten zu dürfen. Unauffällig ziehe ich meine High Heels aus. Meine Füße schmerzen ein wenig. Diese Abfahrt in letzter Sekunde vom Wiener Hotel, dieses Wettrennen, um noch das letzte Flugzeug zu erreichen, und nun dieser Anschlussflug in Deutschland, bevor wir Paris endlich erreichen können! Ich bin erschöpft und mache mir Vorwürfe, denn es ist meine Schuld, dass Blanche ihren Urlaub nun auch verkürzen muss.
– Blanche, tut mir leid. Ich weiß, du wolltest morgen unbedingt die Oper besuchen. Meinetwegen hast du jetzt die Gelegenheit verpasst!
Doch anstatt mir Vorwürfe zu machen, streckt mir meine Freundin die Zunge heraus.
– Mila, hör auf! Die Oper hat sich seit 1869 nicht bewegt, sie wird sich auch jetzt nicht einfach in Luft auflösen! Wien liegt nicht in einer Erdbebenzone, die Friesen an den Wänden der Oper sind sicher. Ich habe noch mein ganzes Leben lang Zeit, sie zu bewundern. Diese Aufgabe, die dir dein Chef aufgetragen hat, ist viel wichtiger! So, wie du es mir geschildert hast, handelt es sich um einen Großauftrag für eure Kanzlei. So eine wichtige Angelegenheit darfst du nicht versäumen!
Sie hat recht. Dieser Kunde, den mein Chef mir anvertraut, ist für mich viel mehr als nur eine Chance, es ist schon beinahe eine Beförderung. Für eine 23-Jährige wie mich, die bald auf die 24 zugeht, ist es schon ziemlich beeindruckend. Blanche neckt mich:
– Los, du Star-Anwältin, lies mir wenigstens die SMS deines Chefs vor, wenn ich jetzt schon hier bin!
Ich nehme mein Handy und mit deutlichem Vergnügen überfliege ich wieder die Nachricht meines Vorgesetzten, Frédéric Bharte, die ich heute Morgen erhalten habe:
[Fräulein Wieser, tut mir leid, dass ich Ihren Urlaub stören muss, aber die Firma B. International lässt dringend nach Ihnen fragen. Könnten Sie bitte sofort zurückkommen? Herzlichen Glückwunsch: Man hat Sie höchst persönlich für diese Akte angefordert.]
Mich höchst persönlich! Ich hätte niemals gedacht, jemand könnte von meinem Namen Wind bekommen! Ich wurde höchst persönlich beauftragt!
Blanche stößt mich leicht mit dem Ellbogen an.
– Siehst Du! Die Leute wollten dich und niemanden sonst! Du wirst die jüngste Teilhaberin deiner Kanzlei und wirst reich wie Krösus. Und dafür, dass du unsere gemeinsame Frauenwoche ruiniert hast, zahlst du mir eine Luxusreise nach Wien, damit ich meine Oper zu sehen bekomme.
– Versprochen!
Ich gehe auf ihre Neckereien ein:
– Ich werde die Luxussuite des schönsten Hotels reservieren lassen und wir werden jeden Morgen eine Stunde im Whirlpool im Wellness-Bereich verbringen!
Gerade in diesem Augenblick drehe ich unbewusst den Kopf zu einem der Sessel, der auf der gegenüberliegenden Seite hin und her schwingt. Es ist mir nicht entgangen, dass mich jemand beobachtet. Zwei schwarze Augen richten einen unglaublich intensiven Blick auf mich. Der Mann, der mir diesen Blick zuwirft, lässt mich nicht aus den Augen und scheint sich nicht darum zu kümmern, dass er mich verunsichert. Eigentlich sollte er sich höflich abwenden, um es mir nicht noch unangenehmer zu machen, aber er scheint diese Möglichkeit überhaupt nicht in Erwägung zu ziehen.
Wieso starrt er mich so an?
Ich mustere die Leute, die neben mir sitzen, um sicher zu gehen, dass ich diejenige bin, die seine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Ich muss mich geirrt haben: Sicherlich begutachtet er Blanches unglaubliche Figur – diese schöne 1,75 Meter große Blondine verdreht allen den Kopf!
Nein. Er scheint mich anzublicken.
Er ist äußerst attraktiv: ein kantiges Kinn, das von einem leichten hellbraunen Bart schattiert wird, eine Adlernase, dunkler Hautton. Auch im Sitzen scheint er sehr groß zu sein.
 Schnell, ich muss mich auf etwas anderes konzentrieren. Er wird mich doch bestimmt nicht die ganze Zeit ansehen.
Etwas ungeschickt greife ich nach den Zeitungen, die ich in meine Tasche gesteckt habe. Blanche hat nichts bemerkt. Sie liest eine Promi-Zeitschrift. Ganz in ihre Lektüre vertieft, hält sie nach jedem Tratsch Ausschau.
Ich versuche, einen Artikel zu verstehen und meinen Kaffee zu trinken, ohne mich wegen meiner Anspannung zu verschlucken. Ich kann meine Gedanken nicht auf etwas anderes als auf diesen schönen Unbekannten lenken: Ich komme nicht umhin, ab und an meinen Blick kurz in seine Richtung schweifen zu lassen. Die schwarzen Augen sind immer noch auf mich gerichtet und er freut sich jedes Mal, wenn er mit seinen Augen meinen Blick in flagranti erwischt. Er strahlt etwas sehr Attraktives und Intensives aus, etwas unbeschreiblich Männliches und Begehrenswertes.
Macht er sich über mich lustig?
Unsere fünfzehn Minuten Pause sind vorüber. Ich werde versuchen, unter diesem durchdringenden Blick meine Sachen zu sammeln und von dem instabilen Sessel aufzustehen. Die einfachsten Bewegungen scheinen plötzlich viele Gefahren zu bergen. Was, wenn ich den Rest des Kaffees auf mein Hemd schütte? Was, wenn ich stolpere? Mich vor diesem attraktiven Mann zum Gespött zu machen, scheint mir nun das Schlimmste, was mir überhaupt passieren könnte.
Blanche ist schon aufgestanden. Sie streckt sich und schüttelt ihre glänzenden Locken. Ich hatte nur die Möglichkeit, meine langen hellbraunen Haare kurz durchzukämmen!
Wie schrecklich! Ich sehe furchtbar aus! Warum bewundert er nicht meine Freundin? Sie sieht heute doch viel hübscher aus als ich!
Ich bin wie gelähmt.
Ich werde es doch nicht aufs Spiel setzen, meinen Flug zu verpassen, wegen der Augen eines geheimnisvollen Fremden, selbst wenn er mir den Atem raubt!
Blanche ist schon aufgestanden und dreht sich etwas erstaunt zu mir.
– Was tust du denn? Willst du hier Wurzeln schlagen oder was?
Als ich mich endlich dazu aufgerafft habe, meine Tasche zu packen, steht auch der geheimnisvolle Beobachter auf und läuft ohne zu zögern zum Flugsteig.
Problem gelöst!
Auch wenn ich ein wenig beleidigt bin, dass er mich ohne einen letzten Blick verlassen hat.
Du weißt nicht, was du willst, Mila! Wenn er sich für dich interessiert, findest du ihn unhöflich, und zwei Sekunden später leidet dein Ego darunter, dass er es wagt, zu seiner Alltagsroutine zurückzukehren!
Ich schleiche in die Warteschlange, um mit Blanche das Flugzeug zu erreichen. Die vielen Zeitungen und der leere Plastikbecher, den ich zu entsorgen vergessen habe, hindern mich etwas dabei. Ich durchsuche meine Taschen nach der Bordkarte. Eine wahre Herausforderung, so schwer beladen, wie ich bin.
Mit den Händen tief in meiner Jackentasche, remple ich versehentlich den Fluggast vor mir an. Er dreht sich um. Er ist es! Der rätselhafte Unbekannte! Er nimmt denselben Flug wie ich! Mein Herz klopft plötzlich höher.
Er setzt ein strahlendes Lächeln auf.
Mila, jetzt bloß nicht erröten!
Es ist nicht leicht! Und Blanche ist mir keine Hilfe. Sie hat gemerkt, dass etwas in Gange ist, sie schaut mich mit einem schelmischen Grinsen auf den Lippen an.
Wegen des dichten Menschengewühls steht der Mann knapp vor mir. Nur wenige Zentimeter trennen uns. Ich schweige, meine Hand steckt immer noch in meiner Tasche und sucht die Papiere. Er muss meine Verwirrung bemerkt haben, denn er lächelt jetzt nur noch mehr. Mir fehlen die Worte und er beschließt mich anzusprechen:
– Ich habe mir schon gedacht, dass Sie auch nach Paris fliegen. Sie scheinen französische Zeitungen zu sammeln.
Seine Stimme klingt tief und sanft zugleich, was mich noch stärker aus dem Gleichgewicht bringt! Hätte er doch bloß eine Fistelstimme! Dann wäre ich jetzt nicht ganz so verunsichert.
Es gelingt mir nur, etwas zu stammeln:
– Ich kann meine Bordkarte nicht finden.
Warum habe ich das jetzt gesagt? Warum habe ich nicht etwas Lustiges und Tiefsinniges erwidert? Warum habe ich mich nicht einfach entschuldigt, ihn angerempelt zu haben?
Von meiner Antwort sichtlich belustigt, fährt er fort:
– Das ist normal! Jedes Mal, wenn man diese verdammten Karten vorzeigen muss, verschwinden sie einfach. Es handelt sich dabei bestimmt um eine Verschwörung.
Ich merke, wie meine Wangen erröten. Blanche prustet. Ich werfe ihr einen finsteren Blick zu. Zum Glück kann ich endlich die Papiere finden.
Ich ziehe sie aus den Tiefen meiner Jacke hervor und erleichtert wedle ich damit herum:
– Ich bin gerettet!
Leise lacht der Mann. Werden seine Augen so sanft? Oder bilde ich es mir nur ein? Ich kann es gar nicht sagen. Was sich auch immer hinter seinem Lächeln verbirgt, diese Gedanken verunsichern mich noch stärker. Er sagt nichts mehr. Er schaut kurz über seine Schulter. Nun ist er an der Reihe, seine Bordkarte vorzuzeigen. Er reicht der Flugbegleiterin die Papiere. Bevor er die Schleuse zu unserem Flugzeug betritt, betrachtet er mich erneut. Sein Blick streift heimlich über meine Beine und meinen Mund. Ein feuriger Blick. Mein Körper reagiert darauf sogleich wie auf ein sanftes Streicheln. Er scheint betrübt, mich hier verlassen zu müssen. Ich will diese Stimmung, die zwischen uns entstanden ist, auch nicht unterbrechen: Sie ist verwirrend und angenehm zugleich, auch wenn beide Gefühle irgendwie schwer zu vereinen sind.
Kaum hat er uns den Rücken zugedreht, beginnt Blanche mich zu necken:
– Du bist mir ja eine! Nutzt du immer Warteschlangen, um so tolle männliche Exemplare wie dieses hier zu verführen?
– Vorsicht, Fräulein. Ihr lieber Antoine wäre sicher verärgert, dass Sie nach den Eroberungen Ihrer Freundinnen schielen.
Blanche stößt mich leicht mit dem Ellbogen an und zieht dabei eine Grimasse. Natürlich scherze ich, denn niemals würde es meine Freundin riskieren, ihren Gefährten zu verlieren, der schon seit zwei Jahren ihr Leben teilt. Beide bilden zusammen ein sehr erfülltes Paar und ich beneide sie oft.
Nun sind wir an der Reihe, ins Flugzeug einzusteigen. Dort erblicke ich meinen schönen Unbekannten. Er sitzt in der ersten Klasse. Wir wechseln ein kurzes Lächeln, während er seinen Sicherheitsgurt umschnallt. Blanche und ich sitzen eine Reihe hinter ihm. Diese Sitzplätze, deren Kosten von meinem Arbeitgeber übernommen werden, sind ein beträchtlicher Luxus.
Endlich hebt das Flugzeug ab. Ich versuche, nicht den braunen und muskulösen Nacken, der sich vor mir befindet, zu bewundern. In regelmäßigen Zeitabständen massiert er sich den Hals mit einer breiten und begehrenswerten Hand. Ein hypnotisierender Anblick… Zum Glück eilt mir meine Freundin zu Hilfe und ärgert mich wieder mit den geheimnisvollen Kunden, die mich urplötzlich treffen wollen.
– Mila, jetzt aber, sag mal! Beeindruckt es dich nicht, dass all diese Leute nur mit dir arbeiten wollen?
– Doch, natürlich! Vor allem frage ich mich, warum ausgerechnet ich und sonst niemand! Ich bin eine junge Anwältin, ich habe noch so wenig Erfahrung! Welche Kompetenz ist es, die so gefragt ist und die nur ich habe? Das ist für mich ein Rätsel!
– Vielleicht kennst du sie ja!
– Ich kenne B. International kaum. Ich weiß nur, dass es sich um eine sehr große Gesellschaft handelt, die sich um Kapitalanlagen weltweit kümmert.
– Du wirst sicher mit dem großen Chef arbeiten!
Ich pruste und lasse mich auf ihr Spielchen ein.
– Ich habe mir schon mal eine Akte angesehen, in der es um den Typen geht, mit dem ich in der Kanzlei arbeiten werde. Timothy soundso. Ich bin sicher, es ist ein alter unangenehmer Knabe, der überall Falten hat.
– Mit einem üblen Mundgeruch! Er verbringt bestimmt die ganze Zeit vor seinen Bildschirmen, um seine Gewinnzahlen zu überprüfen, und hat deswegen keine Zeit mehr, sich die Zähne zu putzen!
Wir kichern. Allerdings leise, da ich gemerkt habe, dass der Unbekannte vor uns bei unserem Gespräch mitlauscht.
Der Flug ist bald vorüber. Blanche schläft ein wenig und ich beobachte durch das Fenster, wie von oben aus die winzigen Landschaften vorbeiziehen. Die Wartezeit, um das Gepäck im Flughafen abzuholen, ist etwas länger. Der schöne geheimnisvolle Mann befindet sich nur wenige Meter von uns. Er erwidert jeden meiner Blicke. Blanche hat unser Spielchen bemerkt und stößt mich ständig mit dem Ellbogen an. Ich weiß nicht wohin! Es geschieht etwas zwischen uns beiden. Etwas Spannungsgeladenes wie ein elektrischer Strom, der durch mich hindurch fließt, aber äußerst angenehm ist. Eine angenehme Hitze überkommt mich und lässt mich schneller atmen. Ich möchte nicht, dass es endet. Ich möchte nicht, dass er in der Menge verschwindet und dass sich unsere Wege endgültig trennen. Doch was soll ich tun? Ich werde es niemals übers Herz bringen, ihm meine Telefonnummer zu hinterlassen. Und er scheint mir auch nicht seine Nummer geben zu wollen.
Er starrt nur weiterhin in meine Richtung wie in München. Er ist in Gedanken versunken, die sich sehr wahrscheinlich um den Spalt meines Röckchens und der Farbe meines Lippenstifts drehen. Mein Herz schlägt bis zum Hals.
Das musste ja alles irgendwann ein Ende haben: Sein Gepäck wird aus dem Frachtraum des Flugzeugs verladen und kurz darauf unsere Koffer. Wir folgen einander auf wenigen Schritten durch die Gänge, die zum Taxistand führen… ohne einander wirklich aus den Augen zu verlieren. Ich habe noch nie einen so intensiven Blickwechsel mit einem Mann gehabt, obwohl wir dabei kein einziges Wort wechseln oder vielleicht gerade weil wir kein Sterbenswörtchen sagen.
Die frische Luft von Paris weht mir frech ins Gesicht. Zu dieser späten Stunde sind kaum Menschen auf den Straßen. Die Lichter des Flughafens Charles de Gaulle glitzern unter dem Ballett der Airbusse, die die Landebahn für ferne Ziele verlassen. Ich mochte schon immer diese Stimmung. Doch soeben schlägt sie in Trübsal um. Er wird gleich ein Taxi rufen und wir unseres und ich werde ihn nie wiedersehen. Es ist zu dumm, dass diese Bande nun brechen müssen; es scheint jedoch unausweichlich.
Der Unbekannte ruft eine große Laguna. Ich finde ihn so stilvoll. All seine Bewegungen strahlen eine so verführerische Männlichkeit aus. Es muss wirklich schön sein, sich als Frau gegen diese feste Brust zu schmiegen, in diese langen starken Arme.
Ich erwarte schon, dass er in den haltenden Wagen steigt, als er sich in galanter Weise zu uns umdreht.
– Ihr Chauffeur, meine Damen.
Wie galant!
Ich bin über dieses Zeichen der Aufmerksamkeit wirklich verwundert. So sehr, dass ich mich nicht traue, zum Wagen zu gehen. Blanche hingegen lässt es sich nicht zweimal sagen. Sie wirft einen Blick auf die lange Schlange der Fluggäste, die alle auf ein Taxi warten, dankt dem Unbekannten mit einem breiten staunenden Lächeln, nimmt unsere beiden Koffer und verschwindet. Dabei zwickt sie mich und wirft mir einen bedeutungsvollen Blick zu. Beinahe hätte sie mir zugezwinkert.
Wenn das nicht unauffällig war!
Der Unbekannte nähert sich. Er beugt sich vor. Ich habe plötzlich das Gefühl, eine Liliputanerin zu sein. Doch meine acht Zentimeter hohen Absätze sind nicht geschrumpft. Sein leichter Rollkoffer stellt ein Hindernis zwischen uns dar. Ich sehe, wie er überlegt, den Rollkoffer zur Seite zu schieben, doch er besinnt sich. Anscheinend denkt er, dass diese Geste zwischen uns zu persönlich und damit sowohl für ihn als auch für mich schwer erträglich wäre. Ein Glück, denn ich würde diese unmittelbare Nähe nicht ertragen können. Zu viele Gefühle sind dabei im Spiel. Die Anziehung, die ich zu diesem Mann verspüre, ist so stark wie unverständlich. Ich halte meine Atmung an, damit mein Atem nicht zittert.
Bitte, lass ihn nichts bemerken!
Seine Finger verspannen sich etwas auf dem Griff seiner Aktentasche. Seine Fingerknöchel erblassen. Er muss sich nun auch zusammenreißen.
Er spricht so leise, dass ich etwas Zeit brauche, um zu begreifen, dass er mit mir spricht:
– Dann brauche ich Ihnen ja nur noch einen schönen Abend zu wünschen, meine Dame.
Stimmt, ich habe ihm noch gar nicht gesagt, wie ich heiße! Wie unhöflich ich doch bin!
– Wieser. Mila Wieser.
Ich reiche ihm die Hand. Er ergreift sie, schüttelt sie aber nicht, sondern hält einfach nur meine Finger in den seinen gefangen. Seine Haut ist warm.
– Das war keine Frage: Ich kenne Ihren Namen bereits. Und von Morgen an werden wir die Gelegenheit haben, uns wiederzusehen. Ich bin es, der sich vorstellen sollte: Timothy Beresford von B. International. Ich bin der Mann, der verlangt hat, dass Sie für meine Firma arbeiten.
Was für eine Katastrophe! Der Kunde! Das ist dieser Mann!
Ich erinnere mich wieder, wie ich mit Blanche im Flugzeug über ihn gelästert habe.
Wie peinlich. Er hat alles mitgehört!
Wie kann ich diesen groben Fehler wieder gutmachen? Er bereut sicher schon, dass er mich ausgesucht hat. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Vielleicht gibt es nichts mehr zu sagen. Ich habe alles verpfuscht. Er hasst mich jetzt und wird meine Versetzung in die Wege leiten.
Vielleicht hat er meinen Gedankengang nachvollziehen können, denn er lächelt sanft.
– Ja, ich bin der alte bleiche Herr.
– Verzeihung, es tut mir leid, ich hatte keine Ahnung, wer Sie sind.
– Machen Sie sich deswegen keine Sorgen. Die meiste Zeit bekomme ich ganz andere Bezeichnungen zu hören, sagt er und zieht eine Grimasse. Sie haben mich vor allem gut unterhalten. Ich bin auch nicht ganz unschuldig, ich hätte ja nicht bei Ihrer Unterhaltung mitlauschen sollen. Also, nichts für ungut?
Ich stimme zu, mir fällt ein Stein vom Herzen.
Was für ein Glück!
Er verabschiedet sich mit einem Kopfnicken und geht wendigen Schritts zu seinem Privatwagen, einem großen Mercedes, bei dem sein Fahrer auf ihn wartet.
Wann hat er meine Hand losgelassen?
Ich bin fassungslos und brauche eine gewisse Zeit, um mich wieder zu besinnen.
Timothy Beresford.
Ich eile in das Auto neben Blanche. Ich muss aussehen, als hätte ich eine Wahnvorstellung gehabt, denn sie macht sich Sorgen, während wir losfahren.
– Was ist denn mit dir los? Ich lasse dich mit einem tollen Mann allein und du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen!
– Der tolle Mann, von dem du sprichst, das war Timothy Beresford.
Blanche ist verblüfft und muss hicksen.
– Timothy Beresford? Der reiche Erbe? Wieso habe ich ihn nicht erkannt!
Sie schaltet nicht und kann den Zusammenhang mit unserem Gespräch im Flugzeug nicht erkennen, dessen ich mich jetzt so schäme… Aber anscheinend ist ihr der Name gar nicht unbekannt.
– Kennst du ihn?, frage ich sie fassungslos.
Als wahrer Profi über Klatsch und Tratsch packt Blanche alle Infos aus, die sie über ihn gesammelt hat.
– Im wahren Leben kenne ich ihn natürlich nicht! Er besitzt eines der größten Vermögen weltweit! Seine Lebensgeschichte ist unglaublich. Sein Vater Bob Beresford ist Amerikaner. Er hat ein Finanzimperium aufgebaut vor mehr als dreißig Jahren. Aber er hat sich wenig um seinen Sohn gekümmert. Er hat ihn, glaube ich, etwas nach dem Tod seiner Mutter Clarisse Barberin vernachlässigt. Das war ihr Name, glaube ich. Sie war Malerin, wenn ich mich recht erinnere. Ziemlich bekannt. So wie alle Kinder von Promis wurde Timothy Beresford bis zu seiner Jugend von den Medien verfolgt. Und dann löst sich seine Spur zwei Jahre lang in Luft auf! Niemand weiß, was während dieser Zeit mit ihm geschehen ist. Als er wieder auftauchte, hat er sich dazu bereit erklärt, die Führung des Familienunternehmens zu übernehmen, aber ich glaube, sein Vater spielt dabei noch eine gewisse Rolle. Timothy Beresford spendet sehr viel an gemeinnützige Organisationen. Er hat einen guten Ruf. Offiziell hat er keine Freundin, was sehr verwunderlich ist.
– Und dieser reiche Erbe ist auch derselbe Timothy von B. International…
Blanche weitet die Augen.
– Aber dann…
– Ja, dann handelt es sich dabei wohl um meinen neuen Kunden. Wir haben während des ganzen Flugs fast nur über ihn gelästert! Er hat alles mitangehört und es ist ein Wunder, dass er unser Gespräch lustig fand und sich nicht auf den Schlips getreten fühlte. Also zumindest hat er es mir so gesagt…
Meine Freundin seufzt ganz erleichtert. Als sie bemerkt, dass die nicht wiedergutzumachende Dummheit vermieden wurde, zeichnet sich ein verschmitztes Lächeln auf ihrem Gesicht ab.
– Aber wenn Timothy Beresford dein Kunde ist und dein Kunde nicht verärgert ist, dann heißt das ja, dass du ihn jeden Tag sehen wirst!
Daran hatte ich noch gar nicht gedacht!
2. Der erste Tag
Am Tag darauf stehe ich früh auf. Der erste Arbeitstag.
Timothy Beresford: der begehrenswerteste Kunde der Welt! Und ich werde ihn wiedersehen.
Ich habe Herzrasen, das ist wirklich albern von mir. Er ist sicherlich nicht sonderlich motiviert, mich wiederzusehen, so wie ich mich gestern über ihn geäußert habe. Und ich weiß nichts über ihn. Nur einige Bruchstücke seiner rätselhaften Familiengeschichte. Unsere Beziehung bleibt professionell, was auch immer geschehen mag, denn es ginge gar nicht anders. Ich sollte sofort mit diesen lächerlichen Gedanken aufhören.
Die Morgensonne grüßt mich am Ausgang der U-Bahnstation. Gehobenes Wohnviertel. Riesige Gebäude, deren Fassaden mit Skulpturen im reinsten Pariser Stil verziert sind. Diese Straßen sind dafür gedacht, Touristen zu beeindrucken, und dienen desillusionierten Frauen, die von Top-Modeschöpfern entworfene Kleidung tragen, als Laufsteg.
Ich halte vor einem verzierten, schwarzen Portal inne. Ich bin angekommen. Ein sorgfältig gemähter Rasenhof führt zu einer riesigen Doppeltür. Die Lichtkammern sind wirklich beeindruckend, ich trete schließlich ein. Die Halle ist so groß wie meine gesamte Wohnung, die für eine Wohnung in der Hauptstadt nicht sonderlich klein ist. Eine breite, mit einem weichen roten Teppich überzogene Treppe führt eine Etage höher. Doch bevor man die Räumlichkeiten der Firma B. International betreten kann, muss man sich am Empfang ausweisen.
Eine junge Frau in sehr elegantem Damenkostüm wartet hinter einem großen Bürotisch aus poliertem Glas auf die Gäste. Sie schaut mich mit einem weiten Lächeln an und gibt mir etwas Zeit, mich vom Anblick dieses luxuriösen Gebäudes zu erholen.
– Guten Tag. Mila Wieser. Ich habe einen Termin mit Herrn Timothy Beresford.
Allein das Aussprechen seines Namens ruft bei mir eine unglaubliche Nervosität hervor.
Mir wird heiß.
Die Empfangsdame schlägt ein langes Register auf.
– Ja, Fräulein Wieser, man erwartet Sie schon. Sie können hoch steigen, ich werde meinen Chef informieren, dass Sie hier sind.
Der Teppich gibt unter meinen schmalen Absätzen nach.
Das erste Stockwerk ähnelt von der luxuriösen Ausstattung her dem Erdgeschoss. Helle Büros, die vom Flur nur durch Glaswände getrennt sind, verlaufen in einer Reihe. Aufwändige Friese zieren die Decke, die Möbel sind in schlichtem Design gearbeitet.
Ich habe keine Zeit, mich länger im Flur aufzuhalten, denn alsbald kommt mir ein junger rothaariger Mann entgegen.
– Fräulein Wieser? Ich bin Matthieu Caron, der Assistent von Herrn Beresford. Er erwartet Sie bereits, folgen Sie mir bitte.
Der Gedanke, den Mann wiederzusehen, der mich so stark in Aufruhr versetzte, lässt mein Unbehagen weiter ansteigen. Mein Begleiter öffnet eine Tür, die ins Büro meines neuen Kunden führt.
Da ist er.
Timothy Beresford ist noch attraktiver als gestern Abend. Ich hätte es nicht für möglich gehalten. Ein dunkler Anzug bringt seine breiten Schultern zur Geltung. Lässig sitzt er auf der Schreibtischkante, in ein lebhaftes Gespräch mit einem gleichaltrigen Mann vertieft, der ein freundliches rundes Gesicht hat. Er trägt keine Krawatte und sein Kragen ist aufgeknöpft, sodass der obere Teil seines gebräunten Oberkörpers zum Vorschein kommt.
Ich schleiche auf Zehenspitzen in das Büro. Die beiden Männer bemerken mich nicht sofort und ich traue mich nicht, sie zu unterbrechen.
Die Haltung von Herrn Beresford strahlt eine wahnsinnige Sicherheit und Ungezwungenheit aus.
Ich werde sicher gleich stammeln und er wird denken, ich sei ein Trottel. Mila, nur Mut! Du weißt nicht, wieso er dich ausgesucht hat, aber es kann kein Zufall sein!
In diesem Moment bringt ihn ein Scherz seines Gesprächspartners zum Lachen. Er dreht den Kopf und sein Blick fällt auf mich. Sein Lachen verstummt. Sein warmer dunkler Blick wird milder. Er sagt kein Wort und lässt sich Zeit, mich zu betrachten. Ich bin weiterhin von seinem männlichen Blick gefangen.
Was für eine Anziehungskraft.
Ich stehe einfach nur vor den beiden, die mich anschauen. Ich spiele schon mit dem Gedanken, wegzulaufen. Doch als er mich ausreichend betrachtet hat, winkt mich Timothy Beresford mit einem einladenden Lächeln herbei.
– Nils, ich darf dir Fräulein Mila Wieser vorstellen. Eine junge brillante Anwältin, die uns etwas dabei helfen wird, ein rechtliches Problem zu lösen. Fräulein Wieser, das ist Nils, mein engster Freund.
Nils begrüßt mich in freundlichem Ton.
– Angenehm, Fräulein Wieser. Tim hat mir schon von Ihnen erzählt. Er hat ihre Fachkompetenz angepriesen. Ich wünsche Ihnen viel Glück: Sie werden die nächsten Wochen diesen unverbesserlichen Diktator ertragen müssen. Lassen Sie sich nicht mit Arbeit überlasten: Er neigt dazu, zu vergessen, dass der Normalsterbliche nicht das gleiche Talent wie er besitzt, um eine riesige Anzahl an Akten zu bearbeiten, ohne den Überblick zu verlieren. Ich muss mich verabschieden, denn ich muss auch noch ein Unternehmen führen! Du bist nicht der einzige, altes Haus!
Der rotblonde Mann verlässt den Raum nach einem letzten Abschiedsgruß. Bevor er die Tür schließt, zwinkert er nachdrücklich Timothy zu. Dieser tut so, als wolle er ihm einen Ordner an den Kopf werfen.
Irgendetwas muss mir entgangen sein.
Er hat von mir gesprochen? Aber wieso? Warum? Auf welches Geschäft, auf welche Kontaktperson hat er sich bezogen?
Ich bin allein mit Timothy, der mich nun wieder schweigsam betrachtet. Ich finde ihn so elegant. Er hat eine atemberaubende natürliche Ausstrahlung. Ich bin etwas eingeschüchtert. Er lächelt und begutachtet meine Kleidung. So wie gestern Abend fühle ich seinen Blick auf mir ruhen. Er bleibt einige Sekunden an meinen Lippen hängen.
Der hat vielleicht Nerven!
Dabei spüre ich den gleichen Nervenkitzel und er ist genauso angenehm wie gestern Abend. Er ist stärker als meine Befangenheit. Vielleicht lasse ich ihn deshalb gewähren.
Als ich endgültig vergessen habe, wieso ich hier bin, wird sein Blick gleich etwas finsterer.
– Fräulein Wieser, kann ich Ihnen vertrauen?
Eine solche Frage hatte ich keinesfalls erwartet.
– Ja, natürlich. Ich bin durch das Berufsgeheimnis gebunden, all unsere Gespräche bleiben unter uns, das kann ich Ihnen versichern…
– Ich spreche nicht von diesem unpersönlichen und kalten Berufsgeheimnis, unterbricht er mich. Ich spreche von Vertrauen. Kann ich Ihnen als Frau vertrauen?
Worauf will er denn hinaus? Für mich ist die Antwort aber eindeutig.
– Ich gebe Ihnen mein Wort. Ich bin jemand, auf den Sie sich verlassen können.
– Das weiß ich. Dessen bin ich mir sicher. Ich wollte es nur von Ihnen hören. Das ist auch der Grund, weshalb ich mich an Sie gewandt habe.
Er scheint bereits einiges über mich zu wissen, bemerke ich, und es überrascht mich immer wieder aufs Neue. Aber ich will ihn darüber nicht ausfragen. Nicht jetzt. Die Spannung in diesem Raum verleitet mich zur Annahme, dass Timothy Beresford dabei ist, mir etwas absolut Wichtiges zu offenbaren. Vielleicht auch etwas, das schwer zuzugeben ist. Ich möchte es nicht riskieren, ihn mit Fragen zu löchern. Doch ich schwöre mir selbst, dieses Geheimnis irgendwann zu lüften.
Timothy geht hinter seinen Schreibtisch und bedeutet mir mit der Hand, ihm dorthin zu folgen. Ich hatte im Sinn, mich ihm gegenüber zu setzen, doch er möchte mich an seiner Seite haben. Er zieht mich zu sich. Unsere Schultern berühren einander. Ich fühle die Wärme seines Arms gegen meinen durch den Stoff seines Jacketts. Diese unmittelbare Nähe bringt mich in Aufwallung. Ihn scheint es nicht zu bekümmern; er hat sich über eine geöffnete Akte gebeugt.
– Was Sie hier sehen, Fräulein Wieser, dürfen Sie niemandem weitererzählen. Die Rechtskonstruktion, wegen der ich mich an Ihre Kanzlei gewandt habe, existiert in Wirklichkeit nicht.
Er hebt den Kopf und starrt mich an. Ich bin erstaunt. Weshalb bin ich dann hier? Timothy scheint mich nach einer für ihn wesentlichen Information ergründen zu wollen. Meine Wangen erröten. Er bemerkt es und es scheint, als nehme meine Verwirrung auch über ihn Oberhand. Plötzlich wendet er sich ab und fährt mit seinen Erklärungen fort, als ob nichts gewesen wäre.
– Jemand nutzt meine Firma für illegale Geschäfte. Es handelt sich um einen meiner Verwandten, dessen bin ich mir sicher.
Timothy reicht mir die Akte mit einem feuerroten Umschlag.
– Darin werden Sie einige Notizen finden, die ich aufgeschrieben habe. Am Ende des Gangs liegt ein kleiner möblierter Raum, richten Sie sich bitte dort ein. Finden Sie heraus, wo diese Unterschlagungen herrühren. Ich will alles wissen: Wie der Täter vorgegangen ist und welches Konstrukt er sich ausgedacht hat. Und ich will vor allem wissen, wer mich verraten hat. Vertrauen sie niemandem, gehen Sie mit größtmöglicher Diskretion vor. Die Rechts- und Buchhaltungsunterlagen der Firma sind schon in Ihrem neuen Büro.
Das ist ein harter Schlag: Die Aufgabe ist wirklich nicht einfach. Ich spüre schon die Last des Vertrauens, das dieser Mann auf mich gesetzt hat. Doch sie bildet auch eine Verbindung: ein Geheimnis, das wir beide teilen. Jetzt kann er all seine Zweifel mit mir teilen. Ich möchte ihm beweisen, dass er auf mich zählen kann. Ich packe den Ordner fest in die Hand:
– Ich verstehe. Also, das denke ich. Wahrscheinlich werde ich noch einige Fragen haben, nachdem ich die Akte durchgesehen habe.
Und vor allem stelle ich mir diese Frage: Wieso hat er sein Vertrauen für diese Aufgabe auf mich gesetzt?
Aber ich traue mich nicht, ihm die Frage zu stellen. Ich möchte nicht, dass er es als Zögern meinerseits deuten könnte.
– Das ist eine schwierige Aufgabe, ich weiß. Ich habe fast keine Informationen, um Ihnen dabei weiterzuhelfen. Das einzige, das ich Ihnen noch an die Hand geben kann, ist ein Gespräch, das ich vor einigen Wochen vernommen habe. Es ging dabei um Überweisungen ins Ausland, obwohl ich damals nichts derartiges angeordnet hatte. Dabei habe ich gemerkt, dass etwas nicht stimmte.
Was er mir gerade erzählt hat, ist rein rechtlich gesehen schwerwiegend. Er scheint jedoch nicht besorgt zu sein, sondern vielmehr bestürzt. Er ist nun nicht mehr dieser entspannte Mann, der mich lachend mit seinem Freund Nils empfangen hat. Er ist auch nicht mehr der Mann mit dem feurigen Blick. Er hat die Stirn in Falten gelegt und scheint nun traurig und besorgt.
– Fräulein Wieser, bitte schließen Sie keine Spur aus. Keine einzige Spur.
– Sie brauchen sich keine Sorgen mehr zu machen, ich kümmere mich um alles, so dass keiner Ihrer Mitarbeiter Verdacht schöpfen könnte.
Diese Aussage scheint ihm gefallen zu haben. Ich muss sagen, dass ich auf beruflicher Ebene selbstsicher bin, und ich weiß, was ich tue! Außerhalb der Kanzlei bin ich etwas empfindsam. Und ich muss zugeben, dass ich ein bisschen schlampig bin. Aber ich arbeite ganz anständig. Ganz impulsiv umfasst er meine Hände und hält sie fest.
Er muss damit wirklich aufhören, denn seine Berührung ist fast unerträglich.
– Vielen Dank. Ihre Anwesenheit ist für mich sehr wertvoll.
Meine Augen weiten sich. Liegt es an mir oder ist diese Formulierung viel zu persönlich?
Er hat nicht gesagt: „Ihre Hilfe ist wertvoll für mich“ oder: „Ihre Fähigkeiten sind für mich von unschätzbarem Wert“ sondern: „Ihre Anwesenheit ist für mich sehr wertvoll“.
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